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124 VI. Oestliches Asien. — A. Indische Kunst.

§. 14. Spätere Bildwerke.

Ungleich weniger erfreulich scheinen im Allgemeinen die Bildwerke
aus den späteren Zeiten der indischen Kunst. Soviel wir von diesen
kennen, tragen sie ziemlich durchweg das Gepräge einer mehr oder
weniger leblosen Nachahmung dessen, was bei den eben besprochenen
Denkmälern aus dem lebendigen Gefühle hervorgegangen ist. Mit
ihrer inneren Starrheit steht die hergebrachte Weichheit in Formen
und Bewegungen und die unverhüllte Monstrosität phantastischer
Gestalten in einem sehr widerwärtigen Contrast.

§. 15. Die Malerei der Inder.

Von den Malereien der Inder zur Blüthezeit ihrer Kunst wissen
wir nur äusserst wenig. Es ist schon erwähnt, dass sich, zu Nassuk
und zu Adjunta, Grottentempel finden, die statt der Sculpturen
mit Malereien geschmückt sind. Die Ausführung und Behandlung
dessen, was sich von diesen Malereien erhalten hat, wird mit
allgemeinen Worten sehr gerühmt; doch fehlt es uns zur Zeit noch
an aller näheren Anschauung. — Dagegen ist von Malereien, die
zumeist der jüngeren Zeit anzugehören scheinen, Manches zu uns
gekommen, und man findet interessante Beispiele der Art in den
europäischen Kunstsammlungen und Bibliotheken. Es sind Arbeiten
von kleinerer Dimension, zumeist auf Pflanzenpapier ausgeführt.
Vieles unter ihnen, besonders wo Gegenstände der Mythologie
behandelt werden, gibt wiederum Beispiele der eben besprochenen
Starrheit einer priesterlich befangenen Kunst. Vieles aber auch,
besonders wo Scenen des Lebens vergegenwärtigt sind, ist von
ganz eigentümlicher Anmuth. Man sieht auf solchen Blättern
Scenen des geselligen Verkehres, namentlich Festlichkeiten, heilige
Büsser, die in der einsamen Natur hausen oder von Weltmenschen
Besuch empfangen; Mädchen, die sich schmücken, oder im Garten
wandeln, oder, von Jägern belauscht, baden; Liebesscenen u. dgl. m.
Allerdings sind diese kleinen Darstellungen, dem scheinbar wider¬
sprechend, was oben über den Gesammtinhalt der indischen Bildnerei
gesagt wurde, dem Verkehr des gewöhnlichen Lebens zugewandt.
Gleichwohl war es auch hier nicht die eigentliche Absicht, die
Aeusserlichkeiten des Lebens nüchtern abzuschreiben; vielmehr
dienen diese Darstellungen zumeist nur dazu, eine besondre Stimmung,
einen eigenthümlichen Klang des Gefühles auszusprechen. Auch in
ihnen tritt somit die poetische Richtung des Inders entschieden
hervor, besonders anziehend da, wo sie sich im Kreise des
Mädchenlebens halten, wo z. B. Mädchen mit Blumen oder Gazellen
sprechen u. s. w. Sie sind für die bildende Kunst der Inder das,
was die Lyrik für ihre Poesie. Daher haben solche Darstellungen
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auch, trotz der Conventionellen Behandlung, oft eine eigenthümlieh
zarte Naivetät in den Bewegungen der Gestalten. Aber auch der
phantastische Sinn des Inders spricht sich zuweilen in ihnen aus,
besonders in der Darstellung van den Kunststücken der Gaukler,
z. B., wie sich diese zu den wundersamsten Thiergestalten ineinander
verschränkt zeigen. Zum Theil sind die in Bede stehenden Malereien
in bunten Farben, doch mehr oder weniger grell, ausgeführt; zum
Theil bestehen sie (und dies sind die eigentlich anziehenden) aus
Umrisszeichnungen, die nur hie und da mit Farben ein wenig
angetuscht und mit leiser Schattenangabe versehen sind. Diese
Schattenangabe ist aber stets mehr conventioneil, mehr nur zur
Unterscheidimg der Formen angewandt, als dass sie nach den
wirklichen Gesetzen der Beleuchtung erfolgt wäre.

B. Wbiteke Verbreitung der indischen Kunst über
das östliche Asien.

Von Ostindien aus verbreitete sich, wie die höhere Cultur über¬
haupt, so auch die Kunst über die anderen, dafür empfänglichen
Länder und Inseln der östlichen Hälfte von Asien. Vornehmlich
geschah dies durch die Vermittelung der buddhistischen Beligion,
die, wie bereits bemerkt, schon früh fast von den sämmtlichen
Bewohnern jener Gegenden angenommen ward. Doch zeigen sich,
je nach dem besonderen Charakter dieser Nationen, auch mancherlei
Umbildungen der bei den Indern entsprossenen Kunstformen. Wir
betrachten diese nach den verschiedenen Gegenden, soweit uns eine
nähere Kunde davon zugekommen.

§. 1. Die Monumente von Kabulistan.

Zunächst ist ein grosser Cyklus von Monumenten ins Auge
zu fassen, die sich, im Gegensatz gegen die übrigen, westwärts
von Indien aus erstrecken. Sie beginnen im Induslande (dem
sogenannten Pendjab), noch auf der Ostseite des Indus, bei dem
Orte Manikyala, und ziehen sich die grosse alte Königsstrasse
entlang, die von Indien aus durch Kabulistan nach Persien und
Bactrien führte; die meisten hegen an schwer zu durchsetzenden
Gebirgspässen oder längs dem Rücken von Hügelreihen, die das
niedrigere Land umher beherrschen. Nächst Manikyala finden sich
die Hauptgruppen derselben in den Gegenden von Peschawer,
Jelalabad, Kabul, Beghram, bisBamiyan hin. Alle diese
Monumente sind im Wesentlichen von gleichmässiger Beschaffenheit;
es sind thurmartige Bauten von 50 bis 80 Fuss Höhe; über einem
cylinderförmigen Untersatz, der rings umher insgemein mit Pilaster-
werk verziert ist, tragen sie einen hohen kuppelartigen Oberbau.
Die Entdeckung, wie die wissenschaftliche Untersuchung dieser
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